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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Nachsitzen in Sachen Liebe.

         Als Celeste sich mit achtzehn Jahren verliebte, schien ihr Leben voller Möglichkeiten.
            Doch dann wurde sie schwanger. Fünfzehn Jahre später ist sie Witwe und alleinerziehende
            Mutter, die alles für ihre Tochter Sabrina tut. Doch tief in ihrem Herzen spürt sie
            eine Leere – etwas fehlt. Oder vielleicht jemand? 
         

         Max wollte an diesem Tag nur eine neue Jeans kaufen, als er plötzlich seiner ehemaligen
            Schülerin Celeste wiederbegegnet. Aus der schüchternen Jugendlichen ist eine faszinierende
            Frau geworden, die ihn sofort in ihren Bann zieht. 
         

         Doch mit den aufkeimenden Gefühlen beginnt ein gefährliches Spiel und Max steht bald
            vor der größten Entscheidung seines Lebens: Soll er Celeste unterstützen und alles
            riskieren – oder sich von gesellschaftlichen Normen zurückhalten lassen? 
         

         Über Whitley Cox

         Whitley Cox ist an der kanadischen Westküste geboren und aufgewachsen. Sie studierte
            Psychologie und unterrichtete zeitweise in Indonesien, bevor sie in ihre Heimat zurückkehrte.
            Heute ist sie mit ihrer Highschool-Liebe verheiratet und Mutter von zwei Töchtern.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Whitley Cox

         Hot for a Teacher

         Aus dem Amerikanischen von Michelle Landau
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         For my sister in-law, Elyse.

         I’m so glad my husband has an awesome sister.

         Love you.

         xoxo

      

   
      
         
            Kapitel 1
            

         

         »Aber die gefällt mir besser, Mom«, nörgelte Sabrina und hielt eine potthässliche
            hellgraue Jeans mit großen Löchern hoch.
         

         Würg.

         Celeste widerstand dem Drang, vor ihrer hoffnungsvollen, modisch eindeutig unbegabten
            Tochter die Augen zu verdrehen. »Ich kann eine Jeans ohne Risse zum halben Preis finden und dann selbst Löcher reinschneiden. Wie kann es in sein, Klamotten zu tragen, die einen aussehen lassen, als wäre man einem kleinen
            Bären in die Fänge geraten? Was kommt als Nächstes? Blutflecken?«
         

         Sabrina knurrte wie ein kleiner Bär, hängte die Jeans aber zurück an die Stange. »Dann
            bin ich eben die Einzige an der ganzen Schule, die nicht solche Jeans hat.«
         

         Celeste gab den Kampf auf und verdrehte diesmal wirklich die Augen. »Hör zu, ich bin
            ja voll dafür, mit dem Trend zu gehen und auf sein Aussehen zu achten, aber diese
            Jeans ist einfach potthässlich.« Sie hatte gegenüber ihrer Tochter noch nie ein Blatt
            vor den Mund genommen. »Und als deine Mutter bin ich verpflichtet, es dir zu sagen,
            wenn etwas so hässlich ist wie diese Hose. Ich meine …« Sie nahm die Jeans von der
            Stange und schob die Hand in einer der Taschen. Durch das riesige Loch direkt darunter
            waren ihre Finger zu sehen. »Wer zur Hölle näht Taschen an eine Hose und schneidet
            dann absichtlich ein Loch in die Tasche? Ich meine, komm schon. Frauen auf der ganzen Welt kämpfen für Taschen
            an Kleidern, Taschen an Hosen, und die werfen uns einfach fünfzig Jahre zurück? Bitte.«
         

         Jetzt war es an Sabrina, die Augen zu verdrehen.

         Je älter Sabrina wurde, desto ähnlicher sah sie Celeste: dunkelrotes, welliges Haar,
            das beiden bis über die Schultern fiel, grüne Augen, helle Haut, Sommersprossen auf
            der Nase. Würde Sabrina sich nicht so sehr wie ihr Vater benehmen, hätte Celeste sich
            schon längst gefragt, ob sie überhaupt etwas von Declans Genen abbekommen hatte. Und
            die Tatsache, dass ihre Tochter nur noch knappe acht Zentimeter kleiner war als Celeste,
            konnte nur bedeuten, dass sie auch genauso groß werden würde wie ihre Mutter oder
            sogar etwas größer.
         

         Sie konnten schon jetzt einige Klamotten teilen, doch wenn Sabrinas Geschmack sich
            weiterhin in Richtung hässliche Jeans und dergleichen entwickelte, würde sich Celeste
            sicher nicht am Schrank ihrer Tochter vergreifen.
         

         Celeste zuckte mit den Schultern. »Du hast dein eigenes Geld von deinem Job in Paiges
            Bistro und vom Babysitten. Kauf sie dir selbst, denn ich werde mein hart verdientes
            Geld sicher nicht für so eine Mode-Abscheulichkeit ausgeben. Das kann und werde ich
            nicht tun. Dein Vater würde mich in meinen Träumen heimsuchen, bis ich diese Jeans
            entweder zurückgebe oder verbrenne.«
         

         »Du bist echt so eine Dramaqueen, Mom«, schnaubte Sabrina und machte sich auf den
            Weg zu einem Ständer mit T-Shirt-Kleidern.
         

         »Du nennst es Dramaqueen, ich nenne es pragmatisch«, rief sie ihrer Doppelgängerin
            hinterher. Sie musste lachen, als sie sah, wie Sabrina den Kopf einzog, als mehrere
            Blicke im Laden zwischen ihr und ihrer Mutter hin- und herhuschten.
         

         »Diese Jeans sind absolut grauenhaft«, erklang eine tiefe, sexy Männerstimme hinter
            einem hohen Stapel ordentlich gefalteter Herrenjeans. »Da kann ich nur zustimmen.
            Aber wem stimme ich zu?«
         

         Der Unbekannte lachte genauso tief und sexy, wie er sprach, sein Lachen wurde lauter
            und tiefer, als hätte er eine Höhle in der Brust. Dann bog er um die Ecke in ihr Sichtfeld.
            »Ich wollte Sie nicht belauschen, aber dieses Mutter-Tochter-Geplänkel war einfach
            zu unterhaltsam.«
         

         Celeste kniff die Augen zusammen. Sie kannte diesen Mann. Groß, gut aussehend, mit
            dunklen, buschigen Brauen. Die Nase war etwas zu groß, doch sie stand ihm. Sein Bart
            war kurz geschnitten, der Rest seines dunkelbraunen Haars an den Seiten kurz und oben
            etwas länger. Den Haarschnitt hatte er noch nicht gehabt, als sie ihn das letzte Mal
            gesehen hatte, damals waren seine Haare länger gewesen, wilder.
         

         Auch er hatte die Augen zusammengekniffen und nachdenklich die Stirn in Falten gelegt;
            beide waren verstummt, während sie versuchten, das Gesicht des anderen einzuordnen.
         

         Sie erkannte ihn zuerst. »Mr Travis!«

         Seine ausdrucksvollen silbergrauen Augen wurden groß. »Celeste Marchand?«

         Sie nickte lächelnd. »Inzwischen Celeste Howard, aber ja. Wie geht es Ihnen? Ich hätte
            Sie fast nicht wiedererkannt.«
         

         Max Travis. Celestes Mathelehrer an der Highschool. Als er angefangen hatte zu unterrichten,
            war er erst Anfang zwanzig gewesen und hatte ein rundliches Bubigesicht gehabt. Frisch
            vom College, war er direkt in die Schlangengrube namens Highschool-Matheunterricht
            geworfen worden. Damals war er auch viel schmaler gewesen. Ein richtiger Nerd, doch
            trotz des bescheuerten Haarschnitts, der Brille, den zerknitterten Hosen und billigen
            Karohemden hatte er innerhalb eines Monats als der attraktivste Lehrer der ganzen
            Schule gegolten. Unmengen von Celestes Freundinnen hatten sich ihm an den Hals geworfen.
         

         Soweit sie wusste, war jedoch keine von ihnen ans Ziel gekommen. Er hatte ihre Avancen
            so freundlich wie möglich abgewehrt. Kurz darauf waren die Gerüchte aufgekommen, dass
            er schwul sei.
         

         Armer Kerl.

         Er hatte ihr noch immer nicht geantwortet. Hatte kein Wort gesagt.

         Es war nicht zu übersehen, dass die letzten fünfzehn Jahre ihm gutgetan hatten. Extrem
            gut. Er war an all den richtigen Stellen breiter geworden, hatte den richtigen Haarschnitt
            für sich gefunden und gelernt, wie man Hosen bügelte. Ja, Mr Travis war wirklich gut
            gealtert. Wie ein edler Wein oder ein guter Käse.
         

         Als damals all ihre Schulfreundinnen den nerdigen Mr Travis angeschmachtet hatten,
            war sie Hals über Kopf in Declan verliebt und bereits, was niemand an der Schule gewusst
            hatte, von ihm schwanger gewesen. Sie hatte nur Augen für die Liebe ihres Lebens gehabt.
            Jetzt jedoch waren diese Augen weit offen und starrten in die ebenso großen Augen
            eines Mannes, der nicht so viel älter war als sie, den sie bisher jedoch immer hatte
            siezen müssen.
         

         Endlich, nach einer schmerzhaft langen Pause, lachte er leise. »Sorry, ich bin nur …
            Wow, Celeste. Mir … mir geht’s gut. Wie geht es dir?« Röte stieg in seine Wangen,
            als er seinen Blick unverhohlen an ihrem Körper auf und ab wandern ließ.
         

         Sie spürte Hitze in ihre eigenen Wangen steigen. »Mir geht’s auch gut. Danke. Ich
            bin gerade mit meiner Tochter Sabrina Klamotten und Schulsachen einkaufen. Sie muss
            hier irgendwo sein, tut aber vermutlich so, als würde sie mich nicht kennen.«
         

         Sein Lachen klang gezwungen, doch sein Lächeln war so natürlich und attraktiv wie
            eh und je, stellte die Grübchen zu beiden Seiten dieser verführerischen Lippen zur
            Schau.
         

         »Mom!«

         Celeste zuckte zusammen und fluchte. Als sie sich umdrehte, sah sie Sabrina direkt
            hinter sich stehen, Wut in den grünen Augen.
         

         »Liebling, Himmel, du hast mich fast zu Tode erschreckt.«

         Sabrina hob eine Braue. »Meinetwegen können wir jetzt gehen.«

         Celeste schluckte und nickte. »Ich komme sofort.« Sie holte ihr Portemonnaie aus der
            Tasche und gab ihrer Tochter mit eindringlichem Blick ihre Kreditkarte. »Lass mich
            das nicht bereuen. Nur das, was du jetzt gerade in der Hand hast. Ich will diese Jeans
            nicht auf dem Kassenzettel finden.«
         

         Sabrinas Blick huschte über Celestes Schulter zu Mr Travis, dann wieder zurück. Ein
            misstrauisches, aber auch amüsiertes Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus.
            »Okay. Aber lass dir nicht zu lange Zeit.«
         

         Celeste wartete, bis ihre Tochter außer Hörweite war, dann wandte sie sich wieder
            an Mr Travis.
         

         »Tut mir leid, Mr Travis.« Okay, ihn in ihrem Alter so anzureden fühlte sich einfach
            nur verrucht an.
         

         Ein etwas durchtriebener und ganz sicher nicht unschuldiger – aber definitiv aufregender –
            Ausdruck trat in seine Augen, als sie ihn so förmlich ansprach. »Du kannst mich Max
            nennen. Ich bin nicht mehr dein Lehrer. Und wenn mich nicht alles täuscht, bin ich
            nur sechs oder sieben Jahre älter als du. Wenn du mich Mr Travis nennst, fühle ich
            mich wie ein Opa.«
         

         Ihre Wangen brannten. »Okay. Max.«

         Sein Blick wanderte von ihrem Gesicht zu Sabrina, die inzwischen an der Kasse stand.
            »Das ist deine Tochter?« Er machte sich nicht die Mühe, seine Überraschung zu verbergen.
         

         Celeste nickte, ohne sich zu ihrer Tochter umzudrehen. »Ja. Sie ist fünfzehn.«

         Er öffnete den Mund. Schloss ihn. Öffnete ihn wieder. »Fünf…zehn?«

         »Ich war schwanger, als ich meinen Highschoolabschluss gemacht habe.«

         Das klärte offensichtlich einige seiner Fragen, denn die Verwirrung in seinem Blick
            wich ehrlicher Neugier. »Du warst mit Declan Howard zusammen, richtig? Wie geht es
            ihm?«
         

         Celeste räusperte sich und wandte kurz den Blick ab, um sich zu sammeln, bevor sie
            sagte: »Er ist leider vor acht Jahren gestorben. Unfall auf der Baustelle.«
         

         Sein Lächeln verblasste. »Das tut mir so leid.«

         Tja, da hatte das Wiedersehen mit dem sexy Lehrer wohl eine deprimierende Wendung
            genommen. Vielleicht hätte sie ihren verstorbenen Mann nicht erwähnen sollen. Das
            ruinierte immer die Stimmung, ganz egal, mit wem sie sprach. Doch sie wollte Mr Travis –
            Max – auch wissen lassen, dass sie nicht mehr verheiratet war.
         

         Wieso wollte sie, dass er das wusste?

         »Mom!«, rief Sabrina von der Kasse aus.

         Richtig, ihre Tochter.

         Wuschig wie schon sehr lange nicht mehr winkte sie Max (es fühlte sich immer noch
            merkwürdig an, ihn Max statt Mr Travis zu nennen) kurz zu. »Es war schön, dich zu
            sehen. Unterrichtest du immer noch an der …«
         

         »Mom!«

         Oh, um Himmels willen.

         Sie drehte sich zu Sabrina um, die mit wachsender Ungeduld zu ihr rüber starrte. Die
            Schlange hinter ihrer Tochter war ziemlich lang, und Sabrinas Wangen hatte die Farbe
            von kandierten Äpfeln angenommen.
         

         »Also, war schön«, wiederholte sie, während sie schon Richtung Kasse eilte. »Alles
            Gute.«
         

         Seine amüsierte Miene entging ihr nicht. Ebenso wenig das unmissverständliche Interesse
            in seinem Blick und die Enttäuschung, als sie sich immer weiter von ihm entfernte.
         

         Sein Winken war enthusiastischer als ihres, genau wie sein Lächeln. »Es hat mich auch
            gefreut, dass wir uns getroffen haben, Celeste. Und nein, ich unterrichte nicht mehr
            an der Rainier Beach High, ich …«
         

         »Mom, ich mein’s ernst. Das ist so peinlich.«

         Schließlich drehte sie sich widerstrebend ganz um und widmete ihrer Tochter und der
            Verkäuferin hinter der Theke ihre volle Aufmerksamkeit. »Tut mir leid. Was ist das
            Problem?«
         

         Sabrina schnaubte frustriert. »Deine Karte funktioniert nicht.«

         »Ich habe es jetzt fünfmal versucht, Ma’am«, sagte die Verkäuferin. »Ich glaube, ich
            sollte die Karte jetzt zerschneiden.«
         

         Panik stieg in ihr auf, als sie ihrer Tochter die Kreditkarte aus der Hand riss und
            tief in ihre Tasche stopfte. Dann zog sie ihren Geldbeutel heraus und reichte dem
            Mädchen hinter der Kasse ihre EC-Karte. »Keine Ahnung, was da los ist, aber das Konto
            ist gedeckt. Ich rufe die Bank an, wenn wir zu Hause sind.«
         

         Sabrina biss die Zähne zusammen und warf aus den Augenwinkeln einen Blick nach hinten.
            »Das ist so peinlich.«
         

         Celeste verdrehte die Augen. »Hab dich nicht so, Liebling. So was passiert eben. Ich
            habe genug Geld auf dem Konto. Es ist ja nicht so, als wäre ich mittellos. Mit der
            Karte stimmt nur einfach etwas nicht.«
         

         Sabrina schien immer mehr in sich zusammenzuschrumpfen. »Ja, aber muss das ausgerechnet
            dann passieren, wenn Eleanor Shelby hinter mir in der Schlange steht?« Sie zog den
            Kopf ein, bis ihre Haare ihr Gesicht verbargen.
         

         Wer zur Hölle ist Eleanor Shelby, und wieso kümmert uns ihre Meinung?

         Sie wartete, bis die Kassiererin ihr die Karte samt Rechnung zurückgab und die Klamotten
            in Tüten gepackt hatte, dann reichte sie die Tüten ihrer Tochter. »Ignorier Eleanor einfach. Ich bin mir sicher, sogar Königinnen haben manchmal Probleme mit ihrer Kreditkarte.
            Das passiert eben.« Mit einer Hand in ihrem Rücken schob sie Sabrina aus dem Laden.
            Die Schlange war inzwischen noch deutlich länger geworden, und die Blicke, die ihnen
            zugeworfen wurden, waren so brennend, dass man Kartoffeln damit hätte rösten können.
         

         Als sie wieder draußen auf dem Gehweg vor der kleinen Ladenzeile standen, zog Celeste
            ihre Tochter zu einer Bank im Schatten eines Gingkobaums. Sie wandte sich Sabrina
            zu, die noch immer ganz in sich zusammengesunken war.
         

         »Liebling, was ist da drin passiert?«

         »Ugh«, schnaubte Sabrina und wandte sich demonstrativ von Celeste ab. »Du warst zu
            sehr damit beschäftigt zu flirten und hast mich vor einem der beliebtesten Mädchen der Schule blamiert. Zuerst, weil
            ich dich mindestens zehnmal rufen musste. Wer war dieser Typ überhaupt? Der sah echt
            alt aus. Und zweitens, weil es so aussah, als wären wir arm. Das Schuljahr hat noch
            nicht mal angefangen, und schon reden alle über mich. Das weiß ich einfach.« Sie verschränkte
            die Arme vor der Brust und ließ Kopf und Schultern hängen, sodass ihr die Haare wieder
            ins Gesicht fielen. »Und ist dir zufällig aufgefallen, wie viele Mädchen in meinem
            Alter genau diese Jeans in der Hand hatten? Ich werde die Lachnummer der ganzen Schule
            sein, weil ich die nicht habe … wenn ich das nicht sowieso schon bin.«
         

         Celeste presste die Backenzähne zusammen, atmete tief durch die Nase aus und kratze
            all ihre Geduld zusammen. Sie musste sich in die Gedankengänge einer Fünfzehnjährigen
            hineinversetzen. Für sie als dreiunddreißigjährige Frau ergab das alles überhaupt
            keinen Sinn. Was Eleanor Shelby dachte, war doch vollkommen egal. Wenn Jeans hässlich
            waren – was diese definitiv waren –, dann kaufte man sie nicht. Doch in der Welt der
            Jugendlichen galten andere Regeln. Die Highschool, Cliquen und das Ansehen der Mitschüler
            waren das Einzige, was zählte. Oh, und Jungs. Wie hatte sie nur die Jungs vergessen
            können?
         

         Hörten Jungs jemals auf, interessant zu sein?

         Vielleicht wenn sie zu sexy Männern wurden. Dann waren sie immer noch interessant,
            aber auf andere Art und Weise.
         

         Mr Travis war in den letzten fünfzehn Jahren definitiv erwachsen geworden. Er war
            kein Junge mehr. Dieser Lehrer war ganz und gar Mann.
         

         Aber sie kam von Thema ab.

         Sie musste wie ein Teenager denken. Sich von ihren Hormonen leiten lassen. Von ihren
            Gefühlen. Also alles andere als vernünftig denken.
         

         Mit einer Hand auf Sabrinas Schulter beugte sie sich vor, strich ihrer Tochter eine
            dunkelrote Strähne hinters Ohr und sagte mit gesenkter Stimme: »Was kann ich tun?
            Ich bin gerade etwas aufgeschmissen. Die Erwachsene in mir denkt, dass du das alles
            einfach abschütteln und einen Scheiß auf Eleanor Shelbys Meinung geben solltest, aber
            ich weiß, dass das in deinem Alter nicht so leicht ist. Die Highschool ist hart. Cliquen
            sind hart. Ich will dir helfen, die nächsten vier Jahre so angenehm wie möglich zu
            gestalten. Was kann ich tun?«
         

         Bitte sag jetzt nicht, ich soll dir die Jeans kaufen.

         Sabrina hob minimal den Kopf. »Du könntest mir die Jeans kaufen.«

         Oh, um Himmels willen.

         Tief durchatmen. Ganz tief durchatmen.

         »Wie viel kostet die denn?«

         »Zweihundert Dollar«, brachte Sabrina kleinlaut hervor. »Ich hab nur noch hundert
            übrig, nachdem du mich gezwungen hast, mein neues Handy mitzubezahlen. Der Rest geht
            immer direkt auf das Sparkonto für mein Auto.«
         

         Natürlich hatte sie darauf bestanden, dass ihre Tochter einen Teil ihres neuen Handys
            selbst bezahlte. Das Ding war fast so teuer wie eine Rate für ihr Haus.
         

         Ihr war klar, dass sie ihrer Tochter helfen musste und ihr Sozialleben nicht noch
            komplizierter machen durfte, also nickte sie. »Dann machen wir Hälfte Hälfte.« Sie
            zog wieder ihren Geldbeutel aus der Tasche und nahm die zwei Fünfzig-Dollar-Scheine
            raus, die sie für Notfälle in einem separaten Fach hatte. Anscheinend handelte es
            sich bei dieser Jeans um einen Notfall. Sie gab ihrer Tochter das Geld. »Du übernimmst
            den Rest. Schaffst du das?«
         

         Sabrina nickte und nahm die Scheine entgegen. Sie wischte sich mit dem Handrücken
            über die Augen, als sie von der Bank aufstand. »Danke, Mom.«
         

         Celeste lächelte grimmig. »Was hältst du davon, wenn ich hier draußen warte und du
            die Jeans allein kaufen gehst? Gott bewahre, dass ich dich vor der Eleanor Shelby noch weiter blamiere. Vielleicht frage ich sie, ob sie mir ein Autogramm
            auf den BH gibt, wenn sie rauskommt. Ich hatte ja keine Ahnung, dass sie die Eleanor Shelby der Lakewood High ist.«
         

         Sabrinas Lippen zuckten, als sie offensichtlich gegen ein Lächeln ankämpfte und die
            Augen verdrehte.
         

         Celeste gab ihrer frechen Tochter einen Klapps auf den Oberschenkel. »Geh schon. Wir
            müssen danach noch Schuhe und Schulsachen besorgen.« Sie wedelte mit einer Hand in
            Richtung Ladentür.
         

         Mit einem strahlenden Lächeln nickte Sabrina und machte sich auf den Weg. Celeste
            hatte schon ihr Handy aus der Tasche geholt, um auf die Uhr zu sehen, als plötzlich
            etwas Schweres mit ihr kollidierte. »Danke, Mom. Tut mir leid, dass ich manchmal so
            eine Nervensäge bin. Danke, dass du mich trotzdem lieb hast. Du bist wirklich die
            beste und coolste Mom überhaupt.« Sabrina drückte sie fest an sich. Da Celeste noch
            saß, musste sie sich dafür etwas verrenken, doch das machte die Umarmung nicht weniger
            bedeutungsvoll oder großartig.
         

         Celeste drückte ihre Tochter ebenfalls. »Ich hab dich lieb, ganz egal, wie idiotisch
            du dich benimmst, Kleine. Aber ich wäre trotzdem dankbar, wenn nach deinem achtzehnten
            Geburtstag damit Schluss ist.«
         

         Sabrina kicherte. »Ich geb mir Mühe.«

         »Mehr kann ich nicht verlangen. Jetzt geh endlich diese wunderschöne Jeans kaufen. Ich kann’s kaum erwarten, sie mir mal auszuleihen.«
         

         Mit einem weiteren Lachen und einem noch breiteren Grinsen als zuvor richtete Sabrina
            sich auf. Als sie wieder in Richtung Laden verschwand, senkte Celeste den Blick auf
            ihr Handy, ein so breites Lächeln im Gesicht, dass ihre Wangen schmerzten.
         

         Ach ja, September. Gab es eine bessere Zeit an der pazifischen Nordwestküste? Die
            Nachmittage waren warm, die Nächte kühl, der Duft des Herbstes hing in der frischen
            Brise, doch noch hatte der Sommer die Tage fest in seinem Griff, selbst während schon
            die ersten Blätter zu Boden schwebten und die Sonne jeden Tag etwas früher unterging.
         

         Es war Celestes liebste Jahreszeit. Doch nicht etwa wegen der dünnen Eisschicht morgens
            auf der Windschutzscheibe oder den leuchtenden Farben der Ahornblätter. Sie liebte
            den September, weil dann die Schule wieder begann. Im September bekam sie ihr Leben,
            ihr Haus und ihren Verstand zurück.
         

         Als alleinerziehende Mutter einer Fünfzehnjährigen mit ungezügelten Hormonen, Stimmungsschwankungen
            und genug Temperament für Fünflinge wünschte man sich das Kind aus dem Haus, lange
            bevor das Labour-Day-Wochenende anstand.
         

         Aber endlich lief der Countdown.

         X minus zwölf Tage bis zum Schulstart. Celeste konnte endlich das Licht am Ende dieses
            endlos langen Tunnels sehen.
         

         Nicht, dass sie ihre Tochter nicht liebte. Sie würde sich für Sabrina ohne zu zögern
            vor einen Zug werfen, doch auch wenn sie beide arbeiteten und Sabrina sich mehr um
            ihre Freunde kümmerte als um ihre Mutter, waren die fehlende Routine des restlichen
            Jahres und die ständigen Stimmungsschwankungen einfach extrem anstrengend.
         

         Sie warf einen Blick auf die Einkaufsliste auf ihrem Handy und hakte alles ab, was
            sie bereits besorgt hatten. Neue Schuhe für den Sportunterricht waren noch offen,
            außerdem ein paar Ordner und all der Kleinkram, den ein Teenager mit sich in die Schule
            schleppte.
         

         Mit einem Kopfschütteln stieß sie langsam die Luft aus.

         Sie hatte eine Teenagertochter.

         Sie war dreiunddreißig und hatte eine fünfzehnjährige Tochter.

         Wo war die Zeit nur geblieben?

         Wenn sie jetzt blinzelte, wäre sie dann im nächsten Moment dreiundfünfzig und schon
            Oma?
         

         Ein Kloß hatte sich in ihrem Hals gebildet, und sie spürte eine Träne im Augenwinkel,
            als ein plötzliches Räuspern sie aufschreckte. Himmel, was war heute nur los?
         

         »Du bist eine gute Mutter.« Diese tiefe, sexy Stimme würde sie jetzt überall wiedererkennen.
            Unter ihrem türkisen Tank-Top richteten sich ihre Nippel auf, und ihre Pussy zog sich
            zusammen.
         

         »Mr Travis, ich kann mich gar nicht daran erinnern, dass Sie so gern Leute belauscht
            haben.« Sie packte das Handy weg und sah sich suchend um. »Was Sie im Klassenzimmer
            damals alles gehört haben müssen mit Ihren Fledermausohren …«
         

         »Meinst du, dass ich der heiße Lehrer bin oder dass ich schwul sein muss, nachdem ich mich geweigert habe, mit irgendeiner
            meiner Schülerinnen zu schlafen?«
         

         Also wusste er von den Gerüchten. Oje.

         Sein Lachen war tief, beinahe rau. Ihr Höschen unter der weißen Caprihose wurde feucht.
            Sie schlug die Beine übereinander, löste sie wieder, presste die Knie zusammen.
         

         »Ich saß hier schon, bevor ihr beide gekommen seid. Ihr habt mich hinter dem Baum
            nur nicht gesehen.« Er rutschte auf seiner Bank zur Seite und damit in ihr Blickfeld.
         

         Sie hatte nicht einmal realisiert, dass hinter dem Baum noch eine zweite Bank stand,
            doch jetzt war sie sich nur allzu bewusst, wie nah sie sich waren und wie gut er roch.
            Frisch und männlich. Ein wenig nach Wald und ganz und gar köstlich. Wie ein verschneiter
            Wald.
         

         Er grinste sie an, die Grübchen wieder in vollem Einsatz. »Lange genug, um zu hören,
            dass deine Tochter mich für echt alt hält und dass du mit mir geflirtet hast.«
         

         »M… Mr Trav…«

         Er hob eine Hand. »Bin ich nicht. Hast du, und ich auch. Und du musst mich ab jetzt
            wirklich Max nennen.«
         

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

         

         Max betrachtete die Frau vor ihm. Denn eine Sache stand fest: Celeste Marchand – oder
            Celeste Howard, wie sie nun hieß – war durch und durch Frau. Vor fünfzehn Jahren war
            er so grün hinter den Ohren gewesen, wie man es nur sein konnte, versessen darauf,
            einen guten Eindruck bei den leicht zu beeinflussenden Jugendlichen zu hinterlassen.
            Doch entweder war er als Schüler anders gewesen, oder er hatte während der sieben
            Jahren Studium vergessen, wie es in der Highschool wirklich lief.
         

         Es war die reinste Schlangengrube. Die Höhle des Löwen. Nur dass die Schlangen, Löwen
            und sonstigen Bestien, die sich in dieser Grube sammelten, hormongesteuert, schlecht
            erzogen und wild entschlossen waren, die nächste YouTube-Sensation zu werden, auch
            wenn es sie umbrachte.
         

         Die ersten fünf Jahre seiner Laufbahn als Mathelehrer waren die absolute Hölle gewesen.
            Noch dazu hatten es sich gleich mehrere Schülerinnen der höheren Klassen in den Kopf
            gesetzt, ihn zu verführen, denn ganz egal, wie schäbig er sich anzog, er wurde den
            Ruf des sexy Lehrers einfach nicht los. Und nachdem er ihre Annäherungsversuche abgewimmelt
            hatte, hatten sie das Gerücht in die Welt gesetzt, er wäre schwul und hätte wilden
            Sex mit dem Geschichtslehrer Mr Bishop – der zwar ganz gut aussah, aber auch alt genug
            war, um Max’ Vater zu sein.
         

         Ja, diese ersten fünf Jahre waren hart gewesen. Und dann plötzlich war er dreißig
            geworden. Nicht nur die Schüler schienen plötzlich erträglicher, sie und die anderen
            Lehrer brachten ihm auch mehr Respekt entgegen. Deswegen hatte er seiner Schwester
            schließlich erlaubt, ihm ein längst überfälliges Umstyling zu verpassen. Bridget hatte
            ihm ein ganz neues Image verliehen, seinen Kleiderschrank komplett neu bestückt, ihn
            gezwungen, sich die Haare schneiden zu lassen, ihm befohlen, sich eine bessere Brille
            zu besorgen und einen Bart wachsen zu lassen. Außerdem hatte er sich verlobt, geheiratet
            und anschließend wieder scheiden lassen, alles zwischen seinem dreißigsten und fünfunddreißigsten
            Geburtstag. Während dieser Zeit hatten seine Schwester und seine Frau ihn allerdings
            dazu angetrieben, Sport zu treiben, also hatte er das getan.
         

         Nachdem er zurück nach Seattle gekommen war, hatte er sich gleich wieder mit Zak im
            Club Z getroffen. Sein alter Kumpel hatte ihn prüfend in den Bauch gepikst, dann aber
            gegrinst, als er gemerkt hatte, dass Max sich in den vier Jahren im Ausland nicht
            hatte gehen lassen. Nichtsdestotrotz hatte er Max einen extrem anspruchsvollen Trainingsplan
            aufgestellt, genau wie früher. Max hatte kein Interesse daran, sich so aufzupumpen
            wie Zak –der Typ war ein wahrer Berg aus Muskeln –, aber er musste zugeben, dass es
            ihm gefiel, wie sich sein Körper verändert hatte, seit Zak ihn vor sechs Jahren in
            die Finger bekommen hatte, und auch, wie sein Bizeps vortrat, wenn er die Arme anspannte.
            Er hatte außerdem mit Jiu-Jitsu angefangen und das Hobby in Vietnam fortgesetzt. Nun
            war er in sein ursprüngliches Dojo hier in Seattle zurückgekehrt, wo er jeden Montag
            mit Ryan trainierte – das war gut für seine allgemeine Fitness, sein Gleichgewicht
            und seine Ausdauer.
         

         Doch ganz egal, wie sehr er seine Frisur veränderte oder wie ausgeprägt sein Sixpack
            wurde, tief drin war er immer noch durch und durch Nerd. Mathe, Zahlen, Quiz-Spiele
            und Bücher, das war es, was er wirklich liebte.
         

         »Wenn du nicht mehr an der Rainier Beach High unterrichtest, wo denn dann?« Celestes
            Stimme holte ihn von seinem Ausflug in die Vergangenheit zurück. Die umwerfende Frau
            vor ihm hatte eine Braue gehoben und sah ihn fragend an. Hatte sie die Frage schon
            einmal gestellt, und er hatte sie nicht gehört?
         

         Mit einem leichten Kopfschütteln vertrieb er die Spinnweben aus seinen Gedanken, lächelte
            und ging dann auf ihre Seite des Baums hinüber, um sich neben sie zu setzen, darauf
            bedacht, eine angemessene, platonische Lücke zwischen ihnen zu lassen. »Tatsächlich
            warte ich gerade noch darauf, eine neue Schule zugewiesen zu bekommen.«
         

         Ihre strahlend grünen Augen wurden groß, und er musste ein Stöhnen unterdrücken, als
            er sich unwillkürlich vorstellte, wie sie mit so einem Blick zu ihm aufsah, während
            sie vor ihm kniete. »Du hast immer noch keinen festen Vertrag?«
         

         »Hatte ich, aber dann bin ich gegangen.« Mit einem leichten Schulterzucken sah er
            kurz hinüber zur Ladenzeile. Hoffentlich war die Schlange an der Kasse immer noch
            lang und ihre Tochter ganz hinten – er unterhielt sich gern mit Celeste. Als sie sich
            vorhin das erste Mal begegnet waren, hatte er nach einem Blick auf die lange Schlange
            an der Kasse seine neuen Jeans und T-Shirts wieder weggelegt und war gegangen. Er
            würde nicht eine halbe Ewigkeit mit irgendwelchen Teenies Schlange stehen, um Klamotten
            zu kaufen, die er sich genauso gut online bestellen konnte. Vor allem, da er schon
            seine Arbeitstage mit lauter Teenies verbrachte und die Chancen hoch waren, dass einige
            der Jungspunde in der Schlange seine zukünftigen Schüler waren.
         

         Sie kräuselte die Nase. »Wie meinst du das?«

         »Ich habe noch ein paar Jahr an der Rainier Beach unterrichtet, bin dann rüber nach
            Roosevelt gezogen, dann nach Nova. Dann habe ich mich scheiden lassen und entschieden,
            dass Nova nicht groß genug für mich und meine Ex-Frau ist. Ach was, Seattle war nicht
            groß genug für mich und meine Ex-Frau, deswegen habe ich mich auf eine Stelle in Vietnam
            beworben. Ich war vier Jahre lang drüben, bin erst seit Juli wieder hier. Jetzt warte
            ich auf die Nachricht, an welcher Schule ich gebraucht werde.«
         

         »Dann ist Seattle jetzt nicht mehr zu klein?« Ihre Miene spiegelte eine Mischung aus
            Herausforderung und Belustigung wider. Die hochgezogene Augenbraue und das angedeutete
            Lächeln machten sie nur noch attraktiver. Er hatte eine Vorliebe für freche Frauen.
            Und er konnte jetzt schon sagen, dass Celeste eine ausgeprägte freche Seite hatte.
         

         »Doch, aber meine Ex-Frau ist im Mai nach Santa Barbara gezogen. Da lebt nämlich ihr
            neuer Ehemann. Also habe ich das als Zeichen genommen, dass es an der Zeit ist, zurück
            nach Seattle zu kommen. Wie steht’s mit dir? Was machst du beruflich?«
         

         »Ich bin freiberufliche Texterin und Lektorin. Wenn ich Zeit dafür habe, arbeite ich
            auch ab und zu als Ghostwriterin, aber das letzte Mal ist schon ein paar Jahre her.«
            Ihre Augen waren wirklich außergewöhnlich, sie hatten die Farbe von Moos im Licht
            der Abendsonne. »Eigentlich würde ich auch gern selbst mal ein Buch schreiben, aber
            irgendjemand muss ja die Rechnungen bezahlen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das
            mit einer Karriere als Autorin könnte.«
         

         »Ich wusste gar nicht, dass du so …«

         »Wortgewandt bin?«, beendete sie seinen Satz.

         Er nickte bedröppelt. »Ja. Du hattest nie Probleme in Mathe. Deswegen bin ich immer
            davon ausgegangen, dass du irgendwas im Wissenschafts- oder Businessbereich machst.
            Das schien dir irgendwie zu liegen.« Er wollte sie nicht beleidigen, er hatte nur
            einfach nicht erwartet, dass sie so viele verschiedene Talente hatte. In der Schule
            war sie eher still gewesen, ihr Freund Declan der Bekanntere, Lautere von ihnen beiden.
            Aber sie war immer gut in Mathe gewesen, und er selbst als Mathe- und Wissenschafts-Typ
            konnte nicht besonders gut mit Worten umgehen – trotz seiner Liebe zu Büchern. Jemandem
            zu begegnen, der nicht nur Zahlen verstand, sondern auch mit Worten jonglieren konnte,
            hatte Seltenheitswert.
         

         Ihr Gesicht nahm einen wehmütigen Ausdruck an, als sie sich von ihm abwandte und zur
            Ladentür sah. »Eigentlich wollte ich forensische Ermittlerin werden. Hatte schon meine
            gesamte Zukunft geplant. All meine Collegekurse ausgesucht, das volle Programm. Dann bin
            ich mit achtzehn schwanger geworden, und all diese Pläne wurden über den Haufen geworfen.
            Declan ist Bauarbeiter geworden, weil wir Geld brauchten. Eigentlich wollte er Jura
            studieren.« Sie schüttelte den Kopf, und ein kleines, trauriges Lächeln huschte über
            ihre Lippen. Doch im nächsten Moment war es schon wieder verschwunden.
         

         Sie drehte sich wieder zu ihm, zupfte jedoch an einem losen Faden an ihrem T-Shirt,
            widmete ihm ihre Aufmerksamkeit, aber ohne ihn anzusehen. »Englisch und kreatives
            Schreiben haben mir auch immer Spaß gemacht, und in den Fächern habe ich auch gute
            Noten bekommen. Nachdem wir unseren Abschluss gemacht und geheiratet hatten, hat Declan
            bei einer Baufirma angefangen, und ich habe mich nach Fern- und Onlinekursen umgesehen.
            Ich musste irgendwas machen, es aber von zu Hause aus tun können, mit einem schreienden
            Baby auf der Hüfte. Ich habe mir die nötigen Zertifikate besorgt, und als Sabrina
            ein Jahr alt war, habe ich schon um die fünfundzwanzig Stunden die Woche gearbeitet.
            Die ersten Aufträge sind mir einfach zugeflogen – ich war wohl zur richtigen Zeit
            im richtigen Forum aktiv.«
         

         »In was für einem Genre bist du denn als Ghostwriterin tätig?« Er hatte noch nie einen
            Ghostwriter kennengelernt. Durfte sie ihm sagen, für wen sie schon geschrieben hatte?
            Oder hatte sie eine Verschwiegenheitsklausel unterschreiben müssen?
         

         Sie setzte wieder ihr kleines, neckisches Grinsen auf. »Ich schreibe vor allem Frauenunterhaltung,
            ein paar historische Romane und ein paar Regency-Romane. Und bevor du fragst, ich
            darf nicht verraten, für wen ich schreibe. Das ist geheim.«
         

         »Das ist echt cool. Und ich hatte nicht vor zu fragen.«

         Lügner.

         Die Ladentür schwang auf, und Sabrina trat nervös lächelnd neben einem Mädchen in
            ihrem Alter ins Freie, bei der es sich nur um die Eleanor Shelby handeln konnte. Zwei weitere Mädchen folgten ihnen. Alle vier blieben
            abrupt stehen, als sie Max und Celeste zusammen sahen.
         

         Sollte er das als Zeichen zum Aufbruch nehmen?

         Neben ihm erhob sich Celeste mit einem Räuspern. »Es hat mich wirklich gefreut, dass
            wir uns mal wieder über den Weg gelaufen sind, Mr Tr… ich meine, Max. Ich hoffe, dir
            wird für dieses Jahr eine tolle Schule zugeteilt. Wer auch immer dich als Mathelehrer
            bekommt, kann sich sehr glücklich schätzen.«
         

         »Ihh, er ist Mathelehrer?«, fragte Eleanor voller Verachtung, nachdem sie ihren herablassenden
            Blick einmal an ihm hoch und wieder runter hatte wandern lassen. Das Mädchen machte
            sich nicht mal die Mühe, ihre Stimme zu senken. Wer zur Hölle zog solche Kinder groß?
            Wölfe?
         

         »Okay, das ist mein Stichwort.« Er stand ebenfalls auf und streckte sich kurz. »Schön,
            dass wir uns mal wiedergesehen haben, Celeste. Lass uns nicht wieder fünfzehn Jahre
            warten, bis wir uns treffen.« Er warf Sabrina einen Blick zu. »Hat mich gefreut, dich
            kennenzulernen, Sabrina. Ich hoffe, du hast ein super Schuljahr.« Die restlichen Mädchen
            speiste er mit einem Blick ab, der ihnen hoffentlich zeigte, wie wenig er sich für
            sie interessierte, allerdings war er noch nie besonders gut darin gewesen, Teenagermädchen
            zu verstehen oder mit ihnen umzugehen. Entweder waren sie hinter ihm her, oder sie
            verbreiteten Gerüchte über ihn. Nur während seiner Unterrichtsstunden schien sich
            ein kurzes Zeitfenster aufzutun, in dem er sie tatsächlich erreichte und ihnen Mathe
            beibringen konnte. Die restliche Zeit wurde er einfach nicht schlau aus ihnen.
         

         Sabrina erwiderte nichts, verfolgte ihn aber mit ihrem Blick, als er um ihre Gruppe
            herum und aus der erdrückenden, vorurteilsschweren Aura der Jugendlichen heraustrat.
            Er nahm einen langen, tiefen Atemzug. »Bis dann, Celeste. Und ich hoffe, irgendwann
            schreibst du dein Buch. Gib mir Bescheid, wenn es so weit ist, dann bin ich der Erste,
            der es kauft … zumindest wenn du mir ein signiertes Exemplar versprichst.« Er schenkte
            ihr ein Lächeln, das er für ziemlich verführerisch hielt, doch angesichts der Grimassen
            auf den Gesichtern der Jugendlichen war er sich da nicht mehr so sicher. Nicht, dass
            Teeniemädchen seine Zielgruppe waren.
         

         Doch Celeste lächelte, lachte sogar.

         Bingo. Er hatte es noch drauf.

         »Ich schicke dir die erste Ausgabe als Geschenk«, sagte sie lachend, während sie sich
            unauffällig zwischen ihre Tochter und die Zicken schob.
         

         Er lachte ebenfalls, winkte noch einmal und wandte sich dann widerstrebend zum Gehen.

         »Ist das der Freund von deiner Mom?«, hörte er Eleanor fragen. »Der ist ja mal überhaupt nicht sexy.
            Und er ist echt alt. Habt ihr seine Stiefel gesehen?«
         

         Max warf einen Blick auf seine Schuhe. Was zur Hölle stimmte denn nicht mit seinen
            Stiefeln? Die waren praktisch. Außerdem waren sie schweineteuer und in exzellentem
            Zustand.
         

         »Nein. Ich habe den Typ heute zum ersten Mal gesehen«, erwiderte Sabrina. »Mom, der
            ist doch nicht dein Freund, oder?«
         

         »Er ist mein ehemaliger Mathelehrer aus der Highschool«, erwiderte Celeste in mütterlichem
            Tonfall. »Ich habe ihn seit meinem Abschluss nicht mehr gesehen. Es war einfach nur
            nett, mit einem alten Bekannten zu plaudern. Und wer weiß, vielleicht ist er dieses
            Jahr euer Mathelehrer. Also hättest du vielleicht etwas netter zu ihm sein sollen, Eleanor.«
         

         Genau, Eleanor.

         Ein Teil von ihm hoffte, dass er tatsächlich an Eleanors Schule kommen würde. Vielleicht
            konnte er ihr dann mehr beibringen als nur Logarithmen. Zum Beispiel Manieren, Respekt
            und Anstand.
         

         Die Eltern heutzutage taten ihren Kindern wirklich keinen Gefallen. Sie zogen kleine
            Arschlöcher groß, weil sie lieber mit ihrem Kind befreundet sein wollten statt ihnen
            richtige Eltern zu sein.
         

         Wenn man der ohnehin schon überbevölkerten Welt noch mehr Menschen hinzufügte, weil
            man sich Freunde wünschte, zeichnete das einen nicht unbedingt als fähigen Elternteil
            aus.
         

         Er selbst hatte keine Kinder, also hatte er vielleicht einfach keine Ahnung, wovon
            er sprach, aber das glaubte er eigentlich nicht. Im Grunde war er heilfroh, dass er
            nie Kinder bekommen hatte – vor allem nicht mit Sharmaine. Er und seine Ex wären in
            Sachen Erziehung ständig aneinandergeraten. Er war streng, sie nicht. Sie ließ sich
            von ihren Chemieklassen auf der Nase rumtanzen. Er regierte in seinem Klassenzimmer
            mit fairer, aber eiserner Faust. Sie strahlte überhaupt keine Autorität aus, dementsprechend
            brachten ihr die Kinder auch keinerlei Respekt entgegen. Er glaubte gern, dass er
            im reifen Alter von vierzig inzwischen wusste, wie man zu Jugendlichen durchdringen
            und sich gleichzeitig ihren Respekt verdienen konnte.
         

         Er hatte die letzten fünfzehn Jahre seines Lebens damit verbracht, kleinen Idioten
            Trigonometrie und Bruchrechnen beizubringen. Dabei hatte er sein Talent für Wahrscheinlichkeitsrechnung
            dafür genutzt, herauszufinden, wie heftig er mit der Faust auf den Tisch hauen musste,
            um die Kinder dazu zu bringen, sich zu konzentrieren und ihm zuzuhören, aber nicht
            so stark, dass er ihnen den Schädel einschlug. Es hatte einige Versuche und über ein
            Jahrzehnt gebraucht, bis er diese Methode perfektioniert hatte, doch inzwischen war
            er recht zuversichtlich, dass ihn seine Schüler als respektablen, gerechten, aber
            strengen Lehrer sahen.
         

         Aber in jedem Obstkorb gab es einen faulen Apfel, ganz egal, wie viele wundervolle
            Kuchen er aus den formbaren Köpfen der anderen Schülern kreierte. Und irgendetwas
            sagte ihm, dass Eleanor einer der verdorbensten Äpfel überhaupt war. Vielleicht wäre
            es besser für ihn, wenn er gar nicht erst versuchte, ihr irgendwas beizubringen, denn langsam war er wirklich zu alt für diesen ganzen Highschool-Diven-Schwachsinn.
            Dieses Mädchen würde ihm nichts als Kopfschmerzen bereiten, das stand fest.
         

         Außerdem würde das bedeuten, dass er an derselben Schule wäre wie Celestes Tochter
            und potenziell auch sie in einer seiner Klassen haben könnte. Das wäre seltsam.
         

         Oder?

         Er hatte keinerlei Beziehung mit Celeste. Er war ihr ehemaliger Lehrer, sie seine
            ehemalige Schülerin. Nachdem er sie heute wiedergetroffen hatte, sah er sie nicht
            mehr als die Achtzehnjährige, die in seiner Klasse gesessen hatte. Heute sah er sie
            als eine wunderschöne, lebensfrohe, starke, kluge Frau. Und sie war Single.
         

         Und er war Single.

         Wäre es zu merkwürdig gewesen, sie nach ihrer Nummer zu fragen? Sah sie ihn immer
            noch als ihren Lehrer? So hatte sie ihn ihrer Tochter und den Zicken gegenüber zumindest
            vorgestellt.
         

         Auf dem Weg zu seiner Triumph Bonneville Bobber zog er seine Lederjacke wieder über
            und die Sonnenbrille aus der Tasche. Sein Helm war immer noch am Motorrad angeschlossen
            und in einem Stück. Das war nicht immer so, deswegen hatte er sich extra eine Einkaufsmeile
            in einem der wohlhabenderen Viertel der Stadt ausgesucht, um seine Besorgungen zu
            machen.
         

         Er nahm den Helm vom Schloss, schwang ein Bein über sein Bike und setzte sich den
            Hirneimer auf. Das Innere des Helms war die reinste Sauna, sodass ihm sofort der Schweiß
            ausbrach. Sein Motorrad stand in der prallen Sonne. Als er angekommen war, hatte ein
            Baum Schatten auf den Parkplatz geworfen, doch der war längst weitergezogen. Daran
            hätte er denken sollen. Er wusste es eigentlich besser. Andererseits hatte er auch
            nicht geplant, so lange zu bleiben, doch seine Begegnung mit Celeste hatte seine Pläne
            verändert.
         

         Er klappte den Ständer zurück, steckte den Schlüssel ins Zündschloss, zog die Drossel
            raus, drückte die Kupplung und dann den Startknopf. Gab es etwas Heißeres als dieses
            sexy Schnurren und die Vibration purer Kraft zwischen den Beinen?
         

         Nein, auf keinen Fall.

         Na ja, vielleicht wenn da noch eine umwerfende Rothaarige hinter ihm auf dem Bike
            säße, ihre Oberschenkel an seine gepresst, ihre Hände auf seiner Brust, ihre Brüste
            gegen seinen Rücken gedrückt.
         

         Okay, das war wirklich das Heißeste, was er sich vorstellen konnte.
         

         Er war immer schon Motorradfan gewesen, hatte immer eins gehabt, selbst als Teenager
            an der Highschool und als armer Student. Es waren nicht immer gute Motorräder gewesen.
            Aber sie fuhren, und er verhätschelte sie ohne Ende. Die Triumph Bonneville war ein
            Geschenk an ihn selbst gewesen, als er in die Staaten zurückgekehrt war. Die vier
            Jahre in Vietnam hatte er sehr einfach gelebt und damit so viel gespart, dass er sich
            bei seiner Rückkehr nach Seattle eine Eigentumswohnung, einen Pick-up und ein Motorrad
            kaufen konnte und immer noch ein wenig übrighatte, was er in seinen Rentenfond stecken
            konnte. Er war extra schon im Juli zurückgekommen, um etwas Zeit zu haben, alles zu
            organisieren und sich wieder in die westliche Lebensart einzufinden.
         

         Während seine Bobber schnurrte wie ein Kätzchen, das dringend noch mal gekrault werden
            wollte, manövrierte er sie langsam rückwärts auf die Straße vor der Einkaufszeile.
         

         Natürlich waren die dicke Jeans, die Lederjacke, Bikerstiefel, Sonnenbrille und der
            Helm nötig, aber sie waren auch verdammt warm. Er musste dringend nach Hause, um in
            eine kurze Hose zu springen. Das T-Shirt würde er sich sparen. Der Sommer hatte immer
            noch seine volle Kraft und die Sonne kein Mitleid.
         

         Er wollte gerade Gas geben und losfahren, als ihm die Gruppe Teenager ins Auge fiel,
            die unweit seines Parkplatzes stand. Natürlich – Sabrina, die Zicken und Celeste standen
            alle da und starrten ihn an. Eleanor sah aus, als hätte sie gerade ihren eigenen Pups
            gerochen, doch der Rest schien absolut beeindruckt. Vor allem Celeste.
         

         Lächelnd winkte er ihr zu. Nicht ihnen. Nur ihr. Dann fuhr er vom Parkplatz, nicht
            zu schnell, er war schließlich kein Idiot, aber auch nicht so langsam wie ein Fünfundsiebzigjähriger
            mit einem Pekinesen und einer alten Dame im Beiwagen.
         

         Celeste Howard.

         Wäre es merkwürdig, sie zu googeln? Wäre es merkwürdig, ihr auf Facebook die Freundschaft
            anzubieten? Er hatte sich schon seit über einem Jahr nicht mehr bei Facebook eingeloggt,
            aber er hatte einen Account. Er hatte nur im Allgemeinen nicht viel für die sozialen
            Medien übrig.
         

         Vielleicht solltest du erst abwarten, ob du wirklich der neue Lehrer ihrer Tochter
               bist.

         Richtig. Guter Punkt. Denn dann musste er sich nicht auf irgendwelche Internet-Stalker-Taktiken
            einlassen. Darauf konnte er nämlich gut und gern verzichten.
         

         Aber dann wäre sie auch die Mutter einer Schülerin.

         Richtig. Auch ein guter Punkt. Es gab zu viele gute Punkte. Verdammt.

         Vielleicht hätte er sie doch nach ihrer Nummer fragen sollen.

         Er hatte keine Ahnung, wie das heutzutage alles funktionierte. Wie Dating funktionierte.
            Rief man außer seinen Eltern überhaupt noch jemanden an? Facebook war vermutlich doch
            am einfachsten. Er kannte sich mit Computern gut aus, besuchte die sozialen Netzwerke
            aber eigentlich nur, um einmal im Jahr sein Foto zu aktualisieren. Vermutlich wüsste
            er nicht mal, wie er sie finden konnte. Es war nur ein kurzes, platonisches, freundliches
            Treffen mit einer ehemaligen Schülerin gewesen. Nicht mehr. Nicht weniger.
         

         Doch er wünschte sich sehr, es wäre mehr.

      

   
      
         
            Kapitel 3
            

         

         »Ich gehe rüber zu Bianca«, rief Celeste am Samstagabend zum Zimmer ihrer Tochter
            hoch. »Schick mir eine Nachricht, wenn du irgendwas brauchst, oder komm einfach rüber
            und klopf an die Tür.«
         

         Sie wartete auf eine Antwort ihres Sprösslings, doch die blieb aus.

         Natürlich.

         »Sabrina, hast du mich gehört?«

         Ein genervtes Knurren drang herunter, gefolgt von: »Ich hab dich gehört. Geh einfach.
            Ich komm schon klar.« Ihr Ton war alles andere als respektvoll.
         

         O nein, so nicht.

         Celeste kickte die Schuhe von ihren Füßen, stellte die Flasche Wein und den Teller
            mit Fruchtspießen auf der Küchenzeile ab und stampfte die Treppe hinauf. »Junge Dame,
            leg dir gefälligst einen anderen Tonfall zu, oder ich bleibe zu Hause und ruiniere
            deine Pläne. Und glaub ja nicht, ich bluffe.« Vor der Tür ihrer Tochter blieb sie
            stehen. Sie war nur angelehnt, also schob sie sie mit dem Fuß ein Stückchen weiter
            auf. »Was soll das? Ich dachte, wir hatten gestern einen schönen Tag zusammen. Als
            wir schlafen gegangen sind, war alles ok. Heute war auch gut. Woher kommt jetzt also
            dieses rotznasige Verhalten?«
         

         Sabrina lag bäuchlings auf ihrem Bett, den Kopf am Fußende, die Füße in der Luft.
            »Es ist nichts. Sorry für den Tonfall. Hab’s nicht so gemeint. Geh einfach zu deinem
            Weinabend.«
         

         Das klang merkwürdig. Celeste setzte sich neben ihre Tochter auf den Bettrand und
            warf einen Blick auf deren Smartphone. »Wie ist das neue Handy?«
         

         »Es ist super.« Sabrina warf es mit dem Bildschirm nach unten auf die Matratze. »Kommst
            du nicht zu spät zu deinem Club der Single Moms oder was auch immer?«
         

         »Wir sind Die Single Moms von Seattle, wenn ich bitten darf, und da wir nur zu dritt sind und alle in dieser Straße wohnen,
            kommen die beiden anderen bestimmt damit klar, wenn ich mich ein bisschen verspäte.«
            Sie tätschelte ihrer Tochter liebevoll den Po. »Sprich mit mir, Kleine. Komm schon.«
         

         Sie konnte das Augenrollen sogar durch den Hinterkopf ihrer Tochter sehen. »Eleanor
            lässt echt fiese Kommentare über dich ab.« Sie sah zu Celeste auf. »Dass du eine unfähige
            Mutter bist und so was.«
         

         Sie würde dieser Eleanor den Hals umdrehen, und wenn es das Letzte war, was sie tat.

         Die rasende Wut zurückzudrängen steigerte ihren Durst auf Wein nur noch mehr, doch
            sie atmete ein paarmal tief durch und zählte mit geschlossenen Augen bis zehn, bevor
            sie ihre Tochter wieder ansah. »Wovon redest du da, Liebling?«
         

         »Sie hält dich für eine schlechte Mutter und hat online Witze darüber gemacht, dich
            beim Jugendamt zu melden. Weil deine Karte abgelehnt wurde und weil ich mir die Jeans
            und mein Handy selbst kaufen musste. Sie sagt, Eltern sollten für ihre Kinder sorgen
            können und sie nicht zwingen, selbst für ihre Sachen zu zahlen. Sie meint, man sollte
            keine Kinder haben, wenn man es sich nicht leisten kann.«
         

         Was zur Hölle?

         Sie hatte was?

         Sie hatte WAS?

         Jetzt brauchte Celeste allen Wein, den sie kriegen konnte.

         »Ich glaube, ich sollte mal die Eltern dieser Eleanor Shelby anrufen und ein Wörtchen
            mit ihnen reden. Das läuft ja alles völlig aus dem Ruder, und die Schule hat noch
            nicht mal angefangen …«
         

         »Nein!« Sabrina schoss hoch und schüttelte vehement den Kopf. »Nein, Mom, das kannst
            du nicht machen. Wenn Eleanor rausfindet, dass du ihre Eltern angerufen hast, würde
            sie mir das Leben zur Hölle machen – die nächsten vier Jahre. Das kannst du nicht bringen.«
         

         »Kommt sie deswegen mit so was davon? Sie mobbt die, die sich über sie beschweren,
            noch mehr als vorher? Wie setzt man so einer Tyrannei denn ein Ende? Für wen hält
            sie sich, Nordkorea?«
         

         Sabrina schien ernsthafte Qualen zu durchleiden, als sie ihre Mutter anflehte: »Bitte,
            Mom. Bitte sprich nicht mit Eleanors Eltern. Ich bin mir sicher, das wird sich alles
            von selbst erledigen. Gib ihr … gib ihr einfach nicht noch mehr Grund, solche Dinge
            zu sagen. Halt einfach Abstand, okay?«
         

         »Tut mir leid, junge Dame, aber ich bin deine Mutter. Ich halte keinen Abstand.«
         

         Sabrina seufzte so tief, dass ihr ganzer Körper zusammenzusacken schien. »Du weißt,
            was ich meine.«
         

         Entschlossen, ihren Zorn unter Kontrolle zu halten, bis sie ihm drüben bei Bianca
            freien Lauf lassen konnte, nahm Celeste die weichen, blassen Hände ihrer Tochter in
            ihre. »Du darfst nicht zulassen, dass Eleanor Shelby oder eine ihrer Anhängerinnen
            dir oder sonst jemandem vorschreibt, wie du dein Leben zu leben hast. Ich bin keine
            schlechte Mutter, und das weißt du. Klar, ich bin nicht die weltbeste Mom, aber auch
            nicht die weltschlechteste. Du hast Klamotten im Schrank, Essen im Bauch und ein Dach
            über dem Kopf. Ich sorge so gut für dich, wie ich nur irgendwie kann.«
         

         »Aber Mom …«

         Mit erhobener Hand unterbrach Celeste den Protest ihrer Tochter. »Als deine Mutter
            ist es meine Aufgabe, alles in meiner Macht Stehende zu tun, um dich zu beschützen.
            Ich werde eine Nacht über dieses ganze Eleanor-Shelby-Thema schlafen, und morgen sprechen
            wir noch mal darüber. Vielleicht solltest du dein Handy mal eine Weile aus der Hand
            legen, rausgehen, ein Buch lesen. Die sozialen Medien sind super, aber sie können
            einen auch ganz schön verrückt machen.« Sie stand auf. Ihr war heiß, und ihr Puls
            raste. Wer zur Hölle war diese Eleanor Shelby, und wie kam sie dazu, Leute so zu kontrollieren,
            zu quälen?
         

         Sabrina nahm ihr Handy in die Hand, und der Bildschirm leuchtete auf. Sie warf einen
            Blick darauf.
         

         »Ich meine es ernst, Kleine. Leg das Ding weg.«

         Sie wollte das Zimmer verlassen, doch Sabrina hielt sie mit einer Hand an ihrem Arm
            zurück. »Du magst ihn, oder?«
         

         »Wen?«

         »Diesen Mr Travis.«

         Ja, ich glaube schon.

         Aber das konnte sie ihrer Tochter nicht sagen. Noch nicht. Sie musste sich mal mit
            Max auf einen Kaffee oder so treffen, um herauszufinden, ob da ein Funke übersprang.
         

         Mit weicherem Blick wandte sie sich wieder zu Sabrina zu. »Ich habe mich heute vielleicht
            dreißig Sekunden und dann noch mal fünf Minuten lang mit ihm unterhalten. In allen
            anderen Erinnerungen an ihn steht Max Travis vorn im Klassenzimmer, mit Kreidehandabdrücken
            auf der Hose, einem zerknitterten Karohemd, Nerdbrille und wuscheligen Haaren. Er
            war mein Lehrer, als ich Hals über Kopf in deinen Vater verliebt und mit dir schwanger
            war. Das gestern war nicht mehr als ein kurzes Wiedersehen zwischen zwei Erwachsenen.«
         

         Getroffene Hunde bellen …

         In meinem Fall sogar ziemlich laut.

         Sie beugte sich vor und drückte Sabrina einen Kuss auf die Stirn. »Mach mal eine Social-Media-Pause.
            Ernsthaft.«
         

         Sie war schon halb die Treppe runter, als ihre Tochter ihr nachrief: »Du hast meine
            Frage nicht beantwortet.«
         

         Ja, das war ihr bewusst. Denn sie wusste, dass ihrer Tochter die Antwort nicht gefallen
            würde.
         

         ***

         »Wer zur Hölle ist Eleanor Shelby?«, platzte Lauren raus, die ein Glas Salsa und eine
            Schüssel Chips auf ihrem runden Bauch balancierte.
         

         »Das frage ich mich auch immer wieder. Das frage ich Sabrina, das Universum und jeden,
            den ich kenne. Wer zur Hölle ist Eleanor Shelby?« Celeste beugte sich über den Couchtisch
            in Biancas Wohnzimmer und leerte den Rest der Merlotflasche in ihr Glas.
         

         »Das klingt alles so absurd«, meinte Bianca. »Ich bin echt froh, dass meine Kinder
            noch nicht in dem Alter sind. Ich hab so schon genug mit Charlie zu tun, der mit seinen
            sechzehn Monaten schon in der Trotzphase ist, und mit meinen zwei rotzfrechen Sechsjährigen.«
         

         Die Frauen lehnten sich zurück, nippten an ihrem Wein und starrten nachdenklich in
            ihre Gläser.
         

         Seitdem Celeste herausgefunden hatte, dass der Freund ihrer Schwester in einem Club
            für alleinerziehende Väter war, die sich jeden Samstag zum Pokern trafen, war Celeste
            entschlossen, ihren eigenen Clan zu finden. Ihr gefiel die Idee eines Clubs für alleinerziehende
            Mütter, vor allem einer voller sarkastischer, zynischer, Wein liebender Frauen wie
            sie selbst.
         

         Es hatte eine Weile gedauert, bis sie ein paar Frauen gefunden hatte, mit denen sie
            auch unter der Oberfläche etwas verband. Frauen, die genauso dreist und emotional
            sein konnten wie sie. Nachdem sie einen ganzen Berg Langweilerinnen ausgesiebt hatte,
            hatte sie schließlich Bianca und Lauren gefunden und war nun fest entschlossen, die
            beiden zu behalten. Zufälligerweise waren sie auch ihre Nachbarinnen.
         

         Bianca, eine dreifache Mutter, war die kleine Schwester von Celestes Schwager. Im
            Juli war sie mit ihren Kindern von Palm Springs zurück nach Seattle gezogen, nachdem
            ihr verlogener, fremdgehender Ehemann seine Sekretärin geschwängert hatte. Sie war
            in das Townhouse gezogen, das der Frau ihres anderen Bruders, Liam, gehörte. Und das
            lag eben in derselben Straße wie Celestes Haus.
         

         Kismet? Schicksal? Oder einfach nur perfektes Timing?
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